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MAINZ. Freiheit ist für Karin 
 Becker, Pfarrerin im rheinhessi-
schen Appenheim, nicht nur ein 
Wort. Um Freiheit spüren, leben 
und denken zu können, ließ die 
 Theologin ihr altes Leben hinter 
sich und begann 1985 noch ein-
mal ganz von vorne. An  

K arin Becker ist eine 
ungewöhnliche Frau. 
Die Pfarrerin aus dem 

rheinhessischen Appenheim, die 
an diesem Nachmittag gutgelaunt 
in einem Mainzer Eiscafé Platz 
nimmt, sagt: »Ich habe zwei Le-
ben.« Eines, das sie bis zum 30. Au-
gust 1985 in der Deutschen De-
mokratischen Republik (DDR) 
verbrachte. Und eines, das nach 
ihrer Ausbürgerung im hessi-
schen Erbach mit einem Koffer, ei-
nem Rucksack, einer Aktentasche 
und einer Trompete begann. 

Am 4. September 1959 wird 
Karin Becker im thüringischen 
Worbis geboren. Schon früh enga-
giert sie sich in der evangelischen 
Diasporagemeinde: Sie nimmt am 
Kindergottesdienst teil, besucht 
die »Christenlehre«, spielt im 
Blockflötenensemble und be-
kommt Orgelunterricht. Auch ih-
re Familie ist kirchlich sozialisiert: 
Ihr Vater ist Kirchenältester, ihre 
Mutter im diakonischen Bereich 
und ihre Großeltern und ihre Pa-
tentante als Küster tätig. 

Verhaftung der Schwester als 
Auslöser für Ausbürgerung 
Die frühkindliche Prägung hinter-
lässt Spuren: Nach dem Abitur be-
ginnt Becker 1978 ihr Studium 
der evangelischen Theologie an 
der kirchlichen Hochschule in 
Naumburg in der Kirchenprovinz 
Sachsen. Die Jugendweihe lehnt 
Becker ab. »Auch Jungpionier 
wollte ich nicht sein«, erklärt die 
Theologin. Um ihr Abitur in Ruhe 
machen zu können, tritt sie dem 
sozialistischen Jugendverband 
»Freie Deutsche Jugend« bei.  

Den endgültigen Entschluss, 
alles hinter sich zu lassen, fasst 
Becker 1983. Auslöser sind die Ver-
haftung und Verurteilung ihrer 
Schwester wegen eines gescheiter-
ten Fluchtversuchs. »Sechs Wo-
chen wusste ich nicht, wo sie 
war«, erinnert sich Becker. Dann 
gerät auch sie ins Fadenkreuz der 
Staatssicherheit, wird erstmals 
verhört.  

Als die DDR-Bürgerin ver-
sucht, der Eröffnung des Prozesses 
ihrer Schwester in Berlin bei-
zuwohnen, verwehrt ihr die Stasi 
den Zutritt. »Ich musste unver-
richteter Dinge abziehen. Da wur-

aus der DDR bewilligt, hat Becker 
»einen Zeitrahmen von zwei Stun-
den« um ihre Sachen zu packen. 
Ihre Freunde kann sie nicht mehr 
benachrichtigen, ihr Vater ist bei 
der Arbeit, nur ihre Mutter erhält 
einen Abschiedsgruß. »Ich stand 
unter Adrenalin, unter Schock-
starre«, erinnert sich Becker.  

»Kulturgut darf nicht aus der 
DDR ausgeführt werden« 
Ohne Adressbuch steht Becker am 
30. August 1985 am Grenzüber-
gang Gerblingerode bei Duder-
stadt. »Ich hatte keine Ahnung, 
wo ich hin sollte, war im Kopf wie 
leer geblasen«, erinnert sich die 
Pfarrerin. Ihre Kräfte bündelt sie 
ein letztes Mal, als ihr ein Grenz-
beamter ihre Trompete entreißen 
will. »Kulturgut darf nicht aus der 
DDR ausgeführt werden«, lautet 
sein Argument. Becker setzt sich 
zur Wehr. Jahre später leitet sie mit 
derselben Trompete den Posau-
nenchor in Wackernheim.  

Was sie nach ihrer Ankunft an 
der Grenze rettet, ist eine kleine Er-
innerung. Ihr fällt die Arbeitsstelle 
eines Freundes in Erbach im 
Odenwaldkreis ein. In der Partner-
stadt ihres früheren Wohnorts 
Worbis findet Becker ihre vorläu-
fig zweite Heimat: Sie bezieht im 
Haus der Familie zwei Zimmer 
und arbeitet ein Jahr am Fließ-
band einer Bügeleisenfabrik.  

Um sich sprachlich zu integrie-
ren, nimmt sie bei einer alten Da-
me Nachhilfestunden im Oden-
wälder Dialekt und lernt, wie viel 
Pfennige ein Päckchen Butter kos-
tet. Bereits im Sommer 1986 ge-
lingt es ihr nach Verhandlungen 
mit der Evangelischen Kirche in 
Hessen und Nassau, ihr Theo-
logiestudium an der Universität 
Heidelberg fortzusetzen.  

Als am 9. November 1989 die 
Mauer fällt, brütet Becker gerade 
über ihrem Examensstoff. Die Stu-
dentin hat sich einige Wochen in 
Klausur begeben, verzichtet weit-
gehend auf Zeitungen und andere 
Medien. Als sie abends den Fern-
seher anschaltet, traut sie den Au-
gen nicht. »Ich dachte, es sei ein 
fiktives Fernsehspiel«, erinnert sie 
sich an den Ausnahmezustand. 
»Ich war gleichermaßen über-
rascht, gerührt und dankbar«.  

Becker betont, dass sie nicht 
gedacht hätte, dass die Maueröff-

Mit Rucksack, Koffer und Trompete 
Vor 24 Jahren betrat Pfarrerin Karin Becker zum ersten Mal die Bundesrepublik Deutschland • Von Hanna Spengler 

de mir endgültig klar, dass ich 
nicht einmal mehr die normalen 
Bürgerrechte in Anspruch neh-
men konnte«, sagt sie. 

Nach »vielen schlaflosen 
Nächten« entschließt sich die da-
mals 23-Jährige, einen Ausbürge-
rungsantrag zu stellen. »Vorher 
kam das für mich nicht in Frage, 
ich wollte die DDR nicht verlas-
sen, wollte als Pfarrerin dort arbei-
ten«, erklärt Becker. Letztlich 
überwiegt ihr Wunsch nach Frei-
heit und Einhaltung von Men-
schenrechten: »Ich wollte nicht 
ständigen Schikanen ausgesetzt 
sein.« 

Ihre Anträge auf Ausbürgerung 
werden abgelehnt. Stattdessen er-
hält Becker eine Vorladung von 
der Volkspolizei und der Staats-
sicherheit in Worbis. Dort wird ihr 
der Personalausweis abgenom-
men und durch »ein Papier er-
setzt, das normalerweise Strafent-
lassene erhalten und mich op-
tisch kriminalisierte«, erklärt Be-
cker. Den Kreis Worbis darf sie von 
nun an nicht mehr verlassen. 
»Zwei schwere Jahre lang« stellt 
Becker neue Ausreiseanträge. In 
dieser Zeit quälen die Theologie-
studentin Beschattungsaktionen, 
Einschüchterungsversuche und 
regelmäßige Verhöre der Staats-
sicherheit.  

»Ich musste mir jeden Schritt 
in der Öffentlichkeit gut über-
legen«, sagt Becker. Als Kon-
sequenz lässt sie sich 1983 von der 
Kirchlichen Hochschule Naum-
burg exmatrikulieren, »um der 
Universität Schwierigkeiten zu er-
sparen«, wie sie sagt. Als ihr die 
Staatssicherheit die Ausbürgerung 

nung derart friedlich und ohne 
Blutvergießen ablaufen könnte. 
Dazu beigetragen hätte sicherlich 
der Einsatz ihrer Kollegen bei den 
zahlreichen Montagsdemonstra-
tionen, Massendemonstrationen, 
die seit dem 4. September in der 
DDR stattfanden, bei denen regel-
mäßig Hunderttausende DDR-
Bürger das friedliche Ende der 
SED-Herrschaft forderten.  

Wie sie ihr Examen trotz der 
aufregenden Eindrücke bestan-
den habe, wisse sie bis heute 
nicht. »Aber ich habe es ge-
schafft«, lacht sie. Karin Becker ist 
seit 2004 Pfarrerin in Appenheim 
mit den pfarramtlich verbunde-
nen selbstständigen Gemeinden 
Ober- und Nieder-Hilbersheim.  

»Ich wollte mein Leben nicht im 
Gefängnis verbringen«, sagt Pfar-
rerin Karin Becker aus Appen-
heim und stellte deshalb 1983 
 einen Antrag auf Ausbürgerung 
aus der DDR. Heute genießt sie 
es, an freien Tagen nach Mainz 
zu radeln und im Eiscafé sitzend 
dem bunten Straßentreiben  
zuzusehen. Die »Erklärung über 
mitgeführte Gegenstände und 
Zahlungsmittel« (Bild) doku-
mentiert  Beckers Start am  
30. August 1985 in ihr »zweites 
Leben« in West-Deutschland. 
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